Predigt über Römer 12, 1-2 im Universitätsgottesdienst am 1. Sonntag nach Epiphanias, 10. Januar 2010, in der Peterskirche

Prediger: Kirchenrat i.R. Prof. Dr. Jürgen Kegler

Römer 12:

1 Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes, dass ihr eure Leiber hingebt als ein Opfer, das lebendig, heilig und Gott wohlgefällig ist. Das sei euer vernünftiger Gottesdienst.

2 Und stellt euch nicht dieser Welt gleich, sondern ändert euch durch Erneuerung eures Sinnes, damit ihr prüfen könnt, was Gottes Wille ist, nämlich das Gute und Wohlgefällige und Vollkommene.

3 Denn ich sage durch die Gnade, die mir gegeben ist, jedem unter euch, dass niemand mehr von sich halte, als sich's gebührt zu halten, sondern dass er maßvoll von sich halte, ein jeder, wie Gott dass Maß des Glaubens ausgeteilt hat.

Liebe Gemeinde,

als wir in meiner letzten Gemeinde in einem theologischen Gesprächskreis den Römerbrief miteinander gelesen haben, habe ich vorgeschlagen, mit dem letzten Kapitel, Kapitel 16, zu beginnen. Denn da werden die Adressaten, und die Menschen, die Paulus beim Schreiben seines Briefes an die Gemeinde in Rom im Blick hat, genannt und so lebendig. Darunter sind bekanntlich viele Frauen. Priska, Maria, Junia, Trýpheina, Tryphósa, Persis, Julia. Sie meint Paulus genauso wie die Männer in der Gemeinde zu Rom. Darum ist die Ermahnung in Kapitel 12 nicht nur an die Brüder, sondern auch an die Schwestern, also die christlichen Geschwister gerichtet. 

Ermahnen ist ein Wort, das wir nicht gern hören. Das erinnert zu sehr an eine Eltern-Kind oder Lehrer-Schüler-Beziehung. Aber Paulus verknüpft diese Ermahnung aufs engste mit der Barmherzigkeit Gottes. „Ich ermahne euch nun, liebe Brüder, durch die Barmherzigkeit Gottes...“ Dadurch wird dem Begriff die Schärfe genommen; die Ermahnung erhält so den Charakter des Besorgtseins. So hat es schon Calvin gedeutet: „Wie undankbar wäre es, wenn die Erfahrung der Güte und Freigebigkeit eines solchen Vaters uns nicht zu aufrichtiger Hingabe an ihn entzündete!“ Damit deutet er zugleich die Wendung des Paulus: „dass ihr eure Leiber hingebt als Opfer“ als Hingabe an Gott.

Doch bleiben wir zunächst bei den „Leibern“. Religion hat auch etwas mit unseren Körpern zu tun. Mit Ihrem Körper. Unser Predigttext lädt uns ein, ja fordert uns auf, darüber nachzudenken, wie wir mit unserem Körper umgehen. Wofür opfern wir unsere Kraft? Gerade jetzt, wo wieder Skiwettrennen stattfinden, kann man hören und lesen, wieviel Trainingszeit junge Menschen „opfern“, wie sie ihren Körper quälen, um Höchstleistungen zu erbringen. Aber Umgang mit dem Körper heißt auch: Wie bewusst leben wir? Wie bewusst nehmen wir unseren Körper wahr? Wie fühlen wir uns in unserem Körper? Ist er uns angenehm, vertraut, sind wir mit ihm zufrieden oder gibt es etwas an unserem Körper, was uns ständig stört, was wir am liebsten nicht hätten, was wir - vielleicht mihilfe einer kosmetischen Operation - ändern lassen möchten? Schämen wir uns gar unseres Körpers? Fühlen wir uns unwohl, zu dick oder zu dünn, zu hässlich, unattraktiv? Kaum einer unter uns, der sich diesen Fragen nicht wenigstens in der Zeit der Pubertät gestellt haben mag.

Und wenn sich unser Körper mit Symptomen meldet, mit Schmerzen, mit einer Krankheit: wie verhalten wir uns da? Nehmen wir es - das ist das eine Extrem - auf die leichte Schulter, ignorieren dieses Rufen des Körpers nach Schonung und Behandlung - bis irgendwann der Punkt einsetzt, dass wir es nicht mehr ignorieren können - und dann ist die Krankheit schon weit fürtgeschritten. Oder nehmen wir jedes Wehwehchen übermäßig ernst - das ist das andere Extrem -, rennen bei der kleinsten Kleinigkeit zum Arzt und sind vor lauter Sorgen um die Gesundheit in ständigen Ängsten? Wie gehe ich aber mit meinem Körper richtig um?

Nun - Paulus will keine Gesundheitstips geben. Davon finden wir täglich in den Zeitungen und im Fernsehen (Sie wissen ja, der am häufigsten gesprochene Satz im Fernsehen, lautet: „zu Risiken und Nebenwirkungen fragen Sie Ihren Arzt oder Apotheker“) mehr als genug. Paulus geht es nicht um die medizinische Seite, auch nicht um die moralische, sondern um die theologische. Und diese theologische Seite bedeutet: Du Mensch bist vor Gott nicht nur ein geistiges und seelisches Wesen, du bist auch ein körperliches. 

Körper, Seele, Geist oder Leib, Psyche und Verstand: alles das bildet eine untrennbare Einheit. Uns ist dieses Denken in Einheit und Ganzheit verlorengegangen und wir müssen es langsam mühsam wieder zurück gewinnen. So allmählich wächst ja das Bewusstsein, dass viele Krankheiten seelische Ursachen haben und dass umgekehrt Krankheiten unser seelisches Befinden beeinflussen. Leider hat die christliche Tradition allzulange eine körperfeindliche, leibfeindliche Haltung geflegt. Der Kirche hätte es gut getan, wenn sie da mehr auf Pauls gehört hätte. Paulus sagt unmissverständlich: dein Körper gehört genauso zu einem Leben vor Gott wie dein Geist und deine Seele.

Hingabe ist ein ganzheitliches Geschehen. Mit Leib und Seele. Wenn wir Dinge gern tun, mit Begeisterung und Liebe, spüren wir etwas von dieser ganzheitlichen Hingabe, die wir zu geben bereit sind. Paulus wünscht sich diese ganzheitliche Hingabe mit Leib und Seele für Gott. 

Das ist nun leicht misszuverstehen. Darum muss man vor falschem Verständnis warnen. Paulus meint nicht, du musst asketisch leben. Das haben ja viele Menschen in der frühen Christenheit getan, sie sind in die Wüste gegangen, haben dort als Einsiedler gehaust. Oder sie haben sich zu Mönchsgemeinschaften zusammengetan und ganz dem Gebet oder der Meditation gelebt. Das kann Paulus aber wohl kaum gemeint haben, denn er selbst hat gearbeitet, als Handwerker, Teppichknüpfer. Und hat Mission getrieben, sich nicht in ein frommes Ghetto zurückgezogen. Paulus meint auch nicht, du musst deinen Körper opfern. Du musst nicht Märtyrer werden, wie wir es derzeit als religiöse Idelogogie in Gestalt der Selbstmordattentäter erleben. Er meint wohl auch nicht, du musst dich im Dienst am anderen aufopfern, ohne darauf zu achten, wie es deinem Körper ergeht. Auch das ist ein Missverständnis, dass sich gerade bei Menschen, die einen helfenden Beruf haben, oft findet. Ich kann doch gar nicht an mich denken, wenn es einem anderen schlecht geht. Ich muss doch für ihn dasein. Jederzeit. Ich kann doch mir nichts gönnen, wenn der andere leidet. So leben viele unter uns. Dabei muss beides in Einklang miteinander geschehen: Dasein für den anderen, der meine Hilfe braucht, und auch Dasein mich selbst, denn ich brauche auch wieder Phasen, in denen ich zu Kräften kommen kann.

Nicht das Opfer des Körpers meint Paulus. Denn diese Opfer hat ein für allemal Christus für uns erbracht. Paulus denkt von der Taufe her. Durch die Versöhnungstat Gottes und die Taufe seid ihr, so sagt er es im 1. Korintherbrief: „Gottes Tempel und der Geist Gottes wohnt in euch“. „Wisst ihr nicht, dass euer Leib ein Tempel des heiligen Geistes ist, der in euch ist und den ihr von Gott habt, und dass ihr nicht euch selbst gehört?“ (1 Kor 6,19)

Die Gemeinde in Rom, die getauften Christen, sollen die Konsequenz aus ihrer Taufe ziehen und sich Gott zur Verfügung stellen als Glieder des einen Leibes, dessen Haupt Christus ist. Als Glieder des einen Leibes lebe ich nicht mehr für mich allein, sondern in Wechselbeziehung und in Kommunikation mit den anderen Gliedern des einen Leibes. Das ist Gottesdienst.

Mehr noch, es ist ein „vernünftiger“ Gottesdienst. So wie es vernünftig ist, sich mit ganzem Einsatz für ein Zeil zu engagieren, so ist es vernünftig, sich mit ganzer Liebe und Hingabe dem zur Verfügung zu stellen, der uns mit Liebe und Hingabe geliebt hat.

Paulus verwendet drei Worte, um den vernünftigen Gottesdienst zu beschreiben: lebendig, heilig und Gott wohlgefällig. 

Lebendig sein heisst: fröhlich und ausgeglichen sein, aber auch engagiert zu leben, heißt, sich wohlfühlen und dafür dankbar sein können und von der Lebendigkeit, Munterkeit und Fröhlichkeit anderen ein Stück abgeben. Lebendig heißt auch, dass ich den Geist Gottes, den Geist des Trostes und den Geist der Auferweckung von den Toten in mir zulasse und daraus Kraft schöpfe für die Aufgaben des Alltags.

Heilig: „Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig“, sagt Gott dem Volk Israel bereits im Ersten Testament. In Römer 6 schreibt Paulus: „Wie ihr eure Glieder hingegeben hattet an den Dienst der Unreinheit und Ungerechtigkeit zu immer neuer Ungerechtigkeit, so gebt nun eure Glieder hin an den Dienst der Gerechtigkeit, daß sie heilig werden.“ (6,19) Heiliger Dienst der Glieder ist ein Arbeiten im Dienst der Gerechtigkeit. Auch hier finden wir wieder die soziale Dimension: Eintreten für Gerechtigkeit. Für die Gerechtigkeit Gottees und die seines Sohnes Jesus Christus. Durch ihn wissen wir, was Gott unter Gerechtigkeit versteht. „Selig sind, die da hungert und dürstet nach der Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden.“

Gott wohlgefällig: Gott hat kein Wohlgefallen daran, wenn wir unsere Körper überfordern. Er will nicht, dass wir ihm etwas abverlangen, was über seine Kräfte geht. Denn er schenkt uns ja gerade das größte, was man schenken kann: Seine Gnade und Barmherzigkeit „ohn unser Verdienst und Würdigkeit“, ohne Selbstaufopferung.

Paulus - und das ist das überraschende an seinem seelsorglichen Rat - ist ja nicht müde geworden, immer wieder zu betonen, dass es keinerlei menschliche Opfer gibt, die Gott darzubringen sind: denn alles Opfern ist durch den Opfertod Jesu Christi überflüssig geworden. Warum redet er dann aber noch von Opfer? 

Vielleicht öffnet sich der Horizont, wenn man den jüdischen Hintergrund des Paulus mitbedenkt. In den Synagogen-Gottesdiensten erlebt Paulus ja nicht, dass da Tiere geopfert werden, sondern dass Menschen ihr Opfer darbringen in Form von Dank- und Lob. Das Loben und Preisen Gottes im Gottesdienst ist das Opfer, das Menschen Gott darbringen. Auf diesem Hintergrund gewinnt sein Wort noch eine tiefe Bedeutung: In der Feier des Gottesdienstes, dort, wo der Leib Christi sichtbar wird, bring dich ganz ein mit Lobund Dank. Und im Alltag lebe so, dass dein Körper, dein ganzes Ich aus Leib, Seele und Geist Dankbarkeit und Freude und Lob ausstrahlt. Weil Du von Gott begnadet bist.

Bonhoeffer hat den Gedanken des vernüftigen Gottesdienstes bekanntlich aufgenommen und davon gesprochen, dass wir Christen Gottesdienst im Alltag leben lernen müssten. Gemeint ist damit, dass wir durch den Einsatz unserer Körper im Alltag Gott dienen. Dadurch, dass wir mit unseren Körpern Liebe geben. Liebe, das sind ja nicht nur Worte und Gefühle, zur Liebe gehört der Körper hinzu. Die Gesten der Zärtlichkeit. Am Bett eines Kranken sitzen und ihn streicheln. Die Hand ausstrecken und dem reichen, über den ich mich ärgere. Den Bewusstlosen, der im Koma liegt, anfassen, seine Hand streicheln - dazu brauche ich meinen Körper. Wenn mich das Unrecht in der Welt aufwühlt, wenn ich gegen Entwicklungen, die lebenszerstörend sind, etwas tun will, dann muss ich aufstehen, meinen Körper einsetzen, mit meinem Körper eine Menschenkette bilden, mich hinstellen und mit meinem Körper deutlich machen, wofür ich aufstehe. Auch das ist mitgemeint, wenn Paulus von einem vernünftigen Gottsdienst spricht, der sich daran zeigt, dass wir unsere Körper als lebendige Opfer darbringen.

Religion hat scließlich auch etwas damit zu tun, dass ich mich nicht gleichschalten lasse mit dem, was der Geist der Zeit ist. "Geht nicht konform / Lasst euch nicht gleichschalten mit dieser Zeit, dieser Welt", sagt Paulus. Das mutet heute fast revolutionär an. Wie brisant das werden kann, erlebt gerade die Ratsvorsitzende, die sich dem Mainstream nicht angeschlosen hat. Was die anderen für richtig halten, was gerade Mehrheitsmeinung ist, welche Modeströmung gerade herrscht: passt euch nicht an, sondern "lasst euch verwandeln durch die Erneuerung der Vernunft, um zu prüfen, für euch, was der Wille Gottes ist." Ihr, liebe Gemeinde, besitzt eine ungeheure Freiheit gegenüber allem, was in Staat und Gesellschaft geschieht. Für euch gibt es nur eine Richtschnur, eine Vernunft, den Willen Gottes. Denn in ihm ist alles umschlossen, was Leben fördert und den Todesmächten widerspricht. Gottes Wille, das ist, dass alle Menschen leben, als geliebte und liebende Menschen, als versöhnte und versöhnende.

Erstaunlich ist, dass Paulus dies als Erneuerung des Denkens, der Vernunft beschreibt. Für uns verbindet sich mit Vernunft anderes: Wissenschaft, Technik, Logik, Fortschritt, Planung, Systeme, Forschung. Für Paulus ist die Vernunft bezogen auf den Willen Gottes: vernünftig ist nur, was in Übereinstimmung mit ihm geschieht, denn nur dann ist Leben, Überleben und Leben in innerer Harmonie möglich. So langsam lernen wir ja wieder, wohin uns eine Vernunft geführt hat, die das Ganze dessen, was Leben ausmacht, aus dem Blick verloren hat. Sharholder Value ist die Vernunft der ökonomischen Profitmaximierung, aber nicht die Vernunft der Verantwortlichkeit für das Ganze. Unser Text ruft uns energisch zu, unsere Vernunft einzusetzen.

Ich hoffe, es ist deutlich geworden, dass Paulus seelsorglicher Rat nicht moralisch missverstanden werden darf. Es geht nicht darum, eine bestimmte Lebensform als richtig, die andere als falsch zu bezeichnen. Sondern es geht darum, in uns wieder zu der Einheit zu finden, und sie zu leben, zu der Gott uns geschaffen hat. In den Worten des Paulus: Gott hat uns mit sich selbst versöhnt. Er hat uns dadurch frei gemacht. Uns, das heisst unsere Körper, unseren Geist und Verstand und unsere Seelen. Das muss spürbar werden in unserem Alltag, auch an der Art, wie wir mit unseren Körpern umgehen und wofür wir unsere Vernunft gebrauchen. Amen.

Fürbittengebet
Wie Kinder zu Vater und Mutter, so kommen wir, Gott, zu dir. Wir kommen mit unserer Freude und allem, was uns bedrückt, 

mit vielen Möglichkeiten, und doch immer wieder am Ende, 

nicht frei von Angst, aber auch nicht ohne Hoffnung. 

Wir kommen zu dir mit den Menschen, die du uns verbunden hast, und bitten dich um deine Hilfe. 

Wir denken an die vielen unter uns, 

die sich einsam und verlassen fühlen, 

denen ein Mensch fehlt, der zuhören, verstehen und raten kann. 

Laß uns nicht achtlos aneinander vorbeileben. 

Hilf uns, aufmerksam, vorsichtig und geduldig miteinander umzugehen. 

Wir bitten dich für die Menschen, die keine Zeit haben für sich selbst, die sich aufreiben in ihrer Arbeit, in Unruhe und Hetze. Gib ihnen Gelegenheit zur Entspannung, zur Stille, zum Gespräch und hilf ihnen, dies wahrzunehmen.
Wir sehen überall Menschen, die Angst haben, 

Angst vor den anderen, Angst vor sich selbst, 

Angst vor Versagen und Angst vor Prüfungen.

Laß sie Frieden und Kraft finden in dir. 

Wir denken an alle, die traurig sind 

- traurig über eine Enttäuschung, über einen Abschied, 

über ein Versagen, über unabänderlich scheinen​de Verhältnisse. 

Wandle die Trauer. Laß die Hoffnung nicht ausgehen.

Öffne ihr Herz für Worte, die sie trösten, die ihnen Mut machen können. 

Wir verbinden uns mit allen, die an ihrer Ohnmacht leiden, 

mit den Menschen, die gegen Haß und Gewalt vorgehen, 

die Ungerechtigkeit und Willkür nicht hinnehmen

und dabei wenig Erfolg haben oder gar scheitern. 

Lass sie stark werden durch Dein Wort, das ihren Mut stärkt.
Alles, was uns sonst bewegt, schließen wir ein in das Gebet des HERRn.
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